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Ein Gefängnis-Imam hat Propagandamaterial eingeschleust.
Die Behörden prüfen nun Gegenmassnahmen.

Michael Meier

Es handelt sich um salafistische Schrif-
ten über Scharia-Strafen, strikte Kleider-
vorschr if ten für Frauen oder Jubel-
biografien des Propheten. Ein für die
Seelsorge zuständiger albanischer Imam
hat das Material, das dem TA vorliegt,
ins Untersuchungsgefängnis Zürich und
das Gefängnis Limmattal gebracht. Der
Imam will von der extremistischen Aus-
richtung der Schriften nichts gewusst

haben. Von der Gefängnisleitung darauf
aufmerksam gemacht, habe er sie ver-
nichtet. Gemäss dem Zürcher Amt für
Justizvollzug wurde das Material schon
bei der Prüfung abgefangen.
Das Amt gibt mit Berufung auf das
Datenschutzgesetz keine Namen von
muslimischen Gefängnisseelsorgern be-
kannt. Islamexpertin Saida Keller-Mes-
sahli kritisiert seit langem diese Intrans-
parenz - nicht ohne Folgen. «Wir möch-
ten die Idee einer öffentlich einsehbaren

Liste der für uns tätigen Imame mit unse-
ren seelsorgerischen Ansprechpartnern
diskutieren», erklärt Rebecca de Silva
vom Amt für Justizvollzug. «Wenn das
Einverständnis der Imame vorliegt ,
sollte das Erstellen einer solchen Liste
kein Problem sein.» Auch die reformierte
Landeskirche Zürich stellt eine Liste
ihrer Gefängnisseelsorger ins Netz.
Für Thomas Noll, Direktor des Ausbil-
dungszentrums für das Strafvollzugsper-
sonal, ist das Propagandamaterial eine

heikle Angelegenheit, weil es oft auf Ara-
bisch, Türkisch oder Albanisch vorliege.
In Pöschwies, dem grössten Schweizer
Gefängnis, ist das Problem offenbar we-
niger virulent. Dort betreuen drei fest-
angestel l te Imame die muslimischen
Insassen ziemlich engmaschig. In vielen
anderen Gefängnissen wirken Imame
nebenberuflich als Seelsorger. Im Durch-
schnitt sind heute rund ein Drittel der
Insassen in Schweizer Gefängnissen
Muslime.


